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Seit nahezu fnf Jahren; lebe ich bei Familie Hermann. Das Ehepaar holte mich vom Tierschutz, als ich acht Wochen alt war, in ihr Haus. Heute liege ich auf meinen Lieblingsplatz am Fenster, blicke in den herrlichen Garten und denkt an die Zeit zurck.
 
In diesem Ort gibt es eine Einrichtung fr Katzen in Not. Gute Leute fanden meine Mutter trchtig auf der Strae und gaben sie bei dem Verein ab. Sie war eine hbsche, nordische Waldkatze mit blauem Fell. In der Obhut der Pflegestelle bekam sie mich und meine Geschwister. Man schtzte, dass der Streuner mit dem getigerten Fell, der in der Nhe herumschlich, der Vater ihrer Jungen sei. Mein Fell, leicht struppig und getigert auf weiem Grund, stammte wohl von dem Kater. Von meiner Mutter erbte ich das halblange Haar und die gelben Augen, das flache Gesicht und den kompakten Krperbau.
 
An einem Tag in der Woche ffnete das Heim seine Tren fr die Besucher. Es kamen nicht viele Leute, die eine Katze suchten. Bedauerlicherweise! Erst zu vorgerckter Stunde betrat das Ehepaar Hermann den Raum. Ich fand die Leute auf Anhieb nett. Mit meinen kurzen Beinen ging ich gelassen auf sie zu. Ich strich um ihre Beine und schaute mit meinen Babyaugen in ihre Gesichter, weil ich unter allen Umstnden mit ihnen gehen wollte.
 
Menschen sind komische Geschpfe, warum klettern sie ber die Absperrung in das Nebenzimmer? Hier, in diesem Raum sind die schnsten Katzen. Blderweise wollten die Hermanns sich noch die anderen Babys ansehen. Was sie sahen, war wohl lustig, weil Frau Hermann leise lachte. ber dem Boden kugelten, sprangen und rannten Katzen in allen Farben. Getigerte Ktzchen kmpften um einen Sitzplatz auf dem Kratzbaum. Die rotgetigerte Katze gewann. Allerdings hatte die Kleine nicht lange was von ihrem Sieg, ein schwarzer Tiger verdrngte sie vom Platz.
 
Vor einem Karton tummelten sich schwarze und weie Katzenbabys. Alle wollten in die Kiste. Ihre Beinchen waren zu kurz, darum fielen sie kopfber in die weiche Holzwolle, die im Kasten lag. Andere Ktzchen versteckten sich vor den Menschen. Die Meisten kamen zutraulich auf die Besucher zu. Sie sahen in den Hosenbeinen; eine neue Mglichkeit zum Klettern. Mit kleinen, spitzen Krallen hakten sich die Babys in den Stoff. Frau Hermann fand das nicht mehr drollig und schaute Hilfe suchend auf die Pflegerin, da bemerkte sie getigerten Kmmerling.
 
Abseits vom Trubel sa Max, getigert mit spitzer Schnute und stumpfen Fell. Frau Hermanns Herz zog sich vor Mitleid zusammen. Sie hob den zierlichen Kater auf, um ihn zu knubbeln, doch der wehrte sich mit abgespreizten Pfoten. Ich sah das Katerchen und dachte: Der ist das Gegenteil von mir. Frau Hermann wollte den kleinen Max, Herr Hermann schnappte mich und streichelte mein Fell. Er hatte sich fr mich entschieden.
 
Das Ehepaar ging mit der Betreuerin in die Kche, die gleichzeitig als Vereinsbro dient. Nach einiger Zeit hatte die Warterei ein Ende. Ich konnte es nicht glauben, das Paar nahm uns beide! Max und mich.
 
Das neue zu Hause
 
Die erste Zeit in der neuen Wohnung hatte ich Probleme. Es fiel mir schwer, ich vermisste meine vertraute Umgebung. Wie ich feststellte, nahm Max das neue Zuhause bedeutend besser an.
 
Er kam als einzelne Fundkatze ins Tierheim und fhlte sich bei den vielen Katzen nicht glcklich. Das neue Heim fand er aufregend und gemtlich. Ich merkte rasch, dass er ein braver, freundlicher Genosse war, mit dem ich gemeinsam das unbekannte Revier durchstberte. Es gibt viel zu erkunden, denn unsere Pflegeeltern lassen uns im ganzen Haus laufen. Flur, Keller und Speicher sind fr Max und mich beliebte Spielpltze. Nur nach drauen drfen wir nicht, weil unser Frauchen meinte: Fr euch kleine Tiger ist die Strae zu gefhrlich. Vor einiger Zeit ist eine Katze von uns berfahren worden, das soll euch nicht passieren.
 
Verstanden habe ich nichts von dem, was Frauchen sagte, aber ihre Stimme klang so lieb, dass es nur etwas Gutes sein konnte. Ich bin eine Stubenkatze und vermisse das Leben in der Natur nicht, weil ich es nicht anders kenne.
 
Wie gesagt, das ist jetzt fnf Jahre her. Paul – das bin ich – wiegt aktuell neun Kilogramm und ich bin ein prchtiger Waldkatermix. Der zierliche Max, mit seinen sechs Kilo, kann sich hinter mir verstecken. Dick wird der nicht, weil er immer in Bewegung ist. Mit seinem Elan reit er mich mit. Wir beide ergnzen uns perfekt, ohne den lebhaften Max an meiner Seite, htte ich sicher einige Kilos mehr auf den Rippen.Viel Zeit verbringe ich auf dem Fensterbrett auf dem Balkon. Es ist der Lieblingsplatz von Max und mir. Das Fenster haben meine Leute mit einem Netz gesichert. Sie haben sicher Angst, wir knnten herunterfallen.
 
Nach dem Regen gestern scheint heute die Sonne. Ein leichter Wind umschmeichelt meine Nase, die ich durch die Maschen des Netzes stecke. Tief atme ich die frische, wrzige Luft ein. In meinem Kopf entstehen Bilder von Sachen, die ich nie gesehen habe. Es knnte eine Erinnerung an die Geschichten von meiner Mutter sein, die mich so aufwhlen. Sie erzhlte uns Kindern von Wldern und Bergen, die sie als junge Katze gesehen hatte.
 
Mein Blick fllt in den Garten unter dem Fenster. Was ich dort bemerke, gefllt mir. Gerne mchte ich den Garten erkunden. Den kleinen Bachlauf, der sprudelnd ber die dicken Steine springt und als Kaskade in den Teich fllt. Es reizt mich, doch gleichzeitig habe ich Angst, weil ich ein kleiner Angsthase bin. Schauen ist eine gute Unterhaltung. Ich habe schon so viele Tiere gesehen, denn das Gerusch vom pltschernden Wasser lockt fremde Katzen und andere Tiere an. Sie stillen ihren Durst oder dsen auf der Holzbank am kleinen Teich.
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 Max und ich gucken gerne in den Garten hinunter. An manchen Tagen wei ich nicht, wohin ich zuerst sehen soll. Meisen turnen in den Zeigen der Bume, auf der Suche nach Insekten. Spatzen, Finken und sogar ein Rotkehlchen hpfen ber den Rasen, nach Grassamen pickend. Schau an, da ist wieder die Amsel. Sie zieht einen Regenwurm aus dem Boden. Sie strengt sich richtig an, denn der Wurm will nicht so, wie Frau Amsel es mchte.
 
In der Vogeltrnke, neben dem Teich badet eine Taube. Die ist neu. Es ist nicht die groe Waldtaube, die sonst immer kommt. Nein! Die zierliche Trkentaube, mit dem dunklen Band am Hals, besucht den Garten zum ersten Mal. Sie beugt ihren Kopf ins Wasser, nimmt einen Schnabel voll und trinkt das khle Nass. Kurz darauf senkt sie ihre Brust ins Becken, schttelt ihre Flgel und wirft sich damit das Wasser ber ihre Federn. Die Tropfen rollen ber das Federkleid und schillern in der Sonne wie edle Perlen.
 
Erst gestern sagte ich zu Max: Als Katzen aus dem Tierheim konnten wir es nicht besser treffen. Im Traum erlebe ich viele Dinge, die ich nicht fr mglich halte. Zum Beispiel habe ich in meinem Leben nie eine Maus gesehen, doch im Schlaf jage ich einem kleinen, braunen Tier mit Schwanz hinterher. Warum? Keine Ahnung, aber es macht Spa. Manchmal spre ich eine Sehnsucht in mir, doch ich wei nicht, wonach. Der Mensch kennt ein Sprichwort: Wer die Sehnsucht kennt, wei was ich leide.

    
        2Traum oder Wirklichkeit

    Heute Morgen erwachte ich und erinnerte mich an den Traum. Oder war es kein Traum? In meinem Kopf sortierte ich die Gedanken, als in diesem Augenblick Max um die Ecke kommt. Ich spreche ihn an: Guten Morgen Max. Danke fr den Ausflug gestern. Das hast du toll hinbekommen! Der Besuch im Katzenparadies gefiel mir! Warum schaust du mich fragend an? Rede ich in einer Sprache, die du nicht verstehst? Was soll das Gemurmel? Du weit nicht, was ich meine? Du und ich besuchten gestern das Katzenparadies. Wir fanden den Eingang zum Paradies oben auf dem Speicher. Du erinnerst dich nicht? Ich erzhle es dir, hundertprozentig fllt es dir wieder ein. Also pass auf.
 
Gestern liefen wir im Hausflur die Treppe hinauf, da bemerkte ich, dass Frauchen den Eingang zum Speicher nicht verschlossen hatte. Bingo! Die Tr stand leicht auf. Mit deinem Trick, Vorderpfoten gegen die Holztr und drcken, bekamst du das Holzding auf. Schttle nicht deinen Kopf, du musst dich erinnern!
 
Bleib bitte stehen und halte dir nicht die Ohren zu. Hr dir die Geschichte bis zum Ende an. Ich verstehe es bis heute nicht, wie du das hinbekommst. Bei mir funktioniert das nicht. Auf leisen Sohlen gingst du in den kleinen Flur hinein. Ruckzuck warst du im Raum verschwunden. Erst deine Rufe zeigten mir den Weg. Deine Pfote zeigte auf eine Luke, die nur angelehnt war. Au Backe! Das sah schwieriger aus, die Klappe ging nach innen auf, da konntest du nicht drcken. Max, du bist ein Teufelskerl. Mit einer Kralle zogst du das Trchen auf.
 
Sollten wir weitergehen oder lieber nicht? Jetzt waren wir schon mal hier, also liefen weiter. Ich steckte meinen Kopf durch den Spalt und sah alte, kaputte Mbel. Graue Fden hingen von den Balken herab und kitzelten meine Ohren.
 
Dnnbeinige Kreaturen huschten ber die feinen Netze, als wir den Raum betraten. Viel konnten wir nicht mit ihnen anfangen. Sobald wir die hochbeinigen Tiere berhrten, zogen sie ihre acht Beine an und rollten sich in die kleinsten Ritzen. Schwupp! Schon wieder eine verschwunden. Aus Frust jagten wir uns gegenseitig ber die Bretter, die am Boden lagen und balancierten ber die Kanthlzer, die schrg an den Wnden standen.
 
Da sah ich es. Ein kleiner Sonnenstrahl fiel durch die Dachpfannen auf die Ecke unter dem letzten Balken. Wir schauten uns an und waren uns einig. Neugierig sind wir nicht. Wir Katze sind Forscher, das liegt in unserer Natur. Das Licht lud uns zur Entdeckungstour ein. Mit der Pfote befhlte ich den gelben Strahl. Es tat nicht weh. Hinter dem Licht erblickte ich eine Lcke und fragte mich, wie es wohl weitergeht? Max, ich kenne deinen Mut, darum schickte ich dich vor, in die geheimnisvolle Spalte.
 
Jetzt guckst du schon wieder so dmmlich aus der Wsche. Ich gebe es zu, der mit dem grten Mut bist du. Schleichend gingst du durch die Ritze, zum Schluss verschwand auch die Spitze von deinem Schwanz. Ich sprte ein Kribbeln im Nacken. Warum meldest du dich nicht? Kein aua oder Hilferuf. Das hie fr mich, alles in Ordnung.
 
Vorsichtig kroch ich dir nach. Mann, o Mann! Vor Staunen standen wir nebeneinander auf einem Weg. Der wurde durch eine Mauer begrenzt und von den Wnden tropfe Milch. Am Ende vom Weg stand der beleuchtete Bogen, du weit schon, das offene Tor im Sonnenlicht.
 
Wir traten durch das Sonnenlicht und gingen ber einen Boden mit Katzengras. Ich probierte von der Seite einiges von dem Grnzeug. An den Rndern sah es extra zart aus. Schmeckte nicht bel. In der Ferne standen blhende Bume. Die wollten wir uns genauer ansehen. Wir marschierten weiter den Weg entlang. Da sahen wir die Katzen. Sie lagen auf den sten der Bume. Ihre Pfoten baumelten in der Luft und sie sahen glcklich aus.
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In einer Hngematte schlief ein Kater. Auf seiner Nase sa eine dunkle Brille, wie Herrchen sie im Urlaub trug. Er nannte es Sonnenbrille. Warum wackelst du wieder mit dem Kopf? Max, du machst mir Angst, weil du dich nicht erinnern willst. Der letzte Sommer ist nicht so lange her. Das musst du wissen. Jetzt hr weiter zu, es kann sein, dass es dir wieder einfllt. 
 
Eine hbsche Katzendame sprach dich an, mit den Worten: Na mein Kleiner! Dein Gesicht kenne ich nicht. Bist du neu hier?
 
Der Schreck fuhr dir in die Beine. Du bliebst stehen und sahst sie dmmlich an.
 
Deine Gedanken standen dir auf der Stirn geschrieben. Was will die von mir? Ich kann mit der lieben Katzendame nichts anfangen. Unser Frauchen sorgte rechtzeitig dafr, dass wir keinen Nachwuchs in die Welt setzen. Dumm gelaufen Kleine, da hast du Pech.
 
Weiter gingen wir den grnen Weg entlang. Von weitem rochen wir die Futterstelle. Das wollten wir uns aus der Nhe ansehen. Du konntest deine Pfote nicht davon lassen. Jede Taste hast du gedrckt, bis das Futter in das Schlchen vor dem Spender fiel. Du fandest die Selbstbedienung spektakulr. Kannst du mir noch sagen, wie es geschmeckt hat? Schon wieder dein Kopfschtteln.
 
An dem einen Baum hingen dicke Sisalstricke von den sten herunter. Ein Kater schwang sich von Liane zu Liane und spielte Tarzan. Du wolltest gleich mitmachen. Im letzten Moment konnte ich dich am Schwanz packen und zurckhalten. In deinem Eifer sahst du nicht den See unter dem Baum. Auf dem Wasser zogen weie Schwne ihre Runden. Es sah friedvoll aus, wie sie auf dem glatten See dahin glitten. Man sagt zwar, alle Katzen knnen schwimmen, doch ich habe es nie probiert und du auch nicht. Ich dachte, du gehst wie eine Bleiente unter. Aus Angst um meinen Freund hielt ich dich fest.

    
        3Max höre dir die Geschichte an

    Auf jeden Fall wanderten wir weiter und kamen zu einem Rosenbogen. Eine gepolsterte Bank stand unter den roten Rosen. Ihr Duft lockte uns an. Ein Katzenmdchen sa auf der Bank und ich fand, sie war zum Anbeien. Meine Augen sahen so etwas noch nie aus der Nhe, nur im Garten am Teich sa mal eine herrliche Katzendame.
 

 
 
Vor ihr stand ein Kater mit Klamotten, wie unsere Menschen sie tragen. Er hielt ein Instrument in den Pfoten. Du weit doch, so ein Holzteil mit Stock, wie David G. aus dem Fernseher. Frauchen flippt immer aus, wenn der spielt. Der Kater brachte Tne aus dem Teil heraus. Es hrte sich, na sagen wir mal, nicht bel an. Ob ich das versuchen sollte, dass mit dem Musizieren? Du fandest die Idee nicht gut. Na schn! Wir gingen weiter. Als wir durch den schmiedeeisernen Bogen kamen, hielten wir vor berraschung die Luft an. Das konnte nicht sein! Fliegende Fische.
 

 
 
Einige Fellnasen saen am Teichrand und schnappten mit dem Maul nach den Fischchen. Wir setzten uns dazu und versuchten, die Glitzerdinger zu schnappen. Aua! Der Fisch biss in meine Nase. Angeln will gelernt sein. Das kann nicht jeder. Max! Du konntest das besser. Ich sah zu dir rber, als du dir deine Schnute abgewischt hast. Der Fisch schmeckte dir. Ich probierte es noch einmal. Frauchen sagt immer: Mit Geduld und Spucke, fngt man jede Mucke! Jetzt verstehe ich, was sie damit sagen wollte. Na bitte! Warum nicht gleich so? Rohen Fisch a ich noch nie. Nach dem leckeren Essen brauchten wir eine Mtze Schlaf. Wo finden wir ein ruhiges Pltzchen fr unser Nickerchen? Du zeigtest auf ein Taubenhaus. Der Pfahl, mit Sisal umwickelt, lud uns ein, das Haus zu besuchen.
 

 
 
Mein geheimer Traum, er wurde wahr. Da saen die dicken Tauben und gurrten. Mit den Kpfen ruckten sie im gleichen Rhythmus nach vorne. Ihre Knopfaugen blickten genau auf mich. Max, schau mal, wie lieb die gucken. So etwas kann ich nicht jagen oder fressen, sie leben ja auch im Paradies. Die Tauben luden uns ein und wir legten uns auf dem Vorbau zum Schlafen. Spt erwachten wir, die Sonne verschwand hinter den Bumen.
 
Jetzt wurde es Zeit den Rckweg anzutreten. Wir bemerkten erst jetzt, wie weit wir ins Paradies eingedrungen waren. Nach dem Rckweg fragten wir einen Kater, der zufllig an dem Taubenhaus vorberging. Er blieb stehen und zeigte uns den richtigen Weg nach Hause. Mit dem letzten Sonnenstrahl betraten wir unseren Speicher. Wir blickten zurck, die Spalte sahen wir nicht mehr, sie lag im Schatten der Balken. Die Treppe flitzten wir hinunter, immer zwei Stufen auf einmal nehmend. In der Kche sa Frauchen und bereitete das Abendbrot zu. Sie sah nicht so aus, als ob sie uns vermisst htte. Sei ehrlich Max! Erinnerst du dich daran? Nein? Schade, dann habe ich es wohl doch nur getrumt. Aber es war ein schner Traum.
 

 
 
Eine Sehnsucht erwachte in mir. Das Paradies ging mir nicht aus dem Kopf. Nach dem Frhstck sagte ich zu meinen Freund: Max! Gehst du mit mir, wenn ich ausreie um das Paradies zu suchen?
 
Max fragte zurck: Warum willst du was suchen, was wir bei unseren Menschen haben? Dein Paradies gibt es nicht. Du hast nur davon getrumt! Lass uns bei den Pflegeeltern, die uns lieben, bleiben. Unser Heim gefllt mir.
 
Denk an die schne Rundecke im Wohnzimmer. Sie liegt auf unserer Rennstrecke, wenn wir durch die Wohnung jagen. In jedem Zimmer steht fr uns ein Kratzbaum. Das mssten wir aufgeben. Ebenfalls die Fliesen aus Filz, an der Wand im Flur. Man klettert hervorragend an dieser Tapete. Ich meine, deine Idee ist nicht gut. berschlafe das bitte.
 
Notgedrungen willigte ich ein. Schaden kann es nicht, wenn man eine Nacht darber schlft. Wir verbrachten den Tag mit Spielen, Fressen und Schmusen. Abends gab es was Leckeres auf den Tellern. Anschlieend schlichen wir uns ins Bett von Frauchen, was Max trumte, kann ich nicht sagen, aber mein Wunsch verfolgte mich bis in den Schlaf. Ich sah mich als Knig im Katzenparadies.
 
Der neue Morgen erwachte und die Sonne warf uns mit ihren Strahlen aus dem Bett. Ich habe meine Entscheidung getroffen. Ich werde das Paradies suchen, rief ich gut gelaunt, als Max auf mich zukam.
 
Wenn ich es schaffe, unbemerkt aus dem Haus zu kommen, reie ich heute aus. Kommst du mit oder nicht?
 
Max zgerte und schaute mich mit groen Augen an. Ohne Frage fand er es nicht klug von mir, die sichere Wohnung zu verlassen.
 
Anderseits konnte er mich, seinen Freund, ohne Hilfe gehen lassen? Nein! Gute Freunde gehen gemeinsam durch dick und dnn.
 
Max versprach: Ich gehe mit dir, mein Freund, obwohl ich nicht glcklich darber bin.
 
Seine Augen schauten mich so flehend an, in der Hoffnung, dass ich von meinem Plan ablasse. Darin irrte sich Max gewaltig. Den ganzen Tag versuchte ich, Max von dem Abenteuer zu berzeugen. Endlich ergab sich mein Freund in sein Schicksal.

    
        4Die Kater reißen aus

    
 
 
Nach einem reichlichen Frhstck legte ich mich auf die Lauer. Wir mussten die Wohnung verlassen und runter zur Oma gehen. Ich nickte meinem Kumpel zu. Er verstand und kratze leicht an die Tr, die zum Flur fhrte, um dem Frauchen zu zeigen, ich will zur Oma in die untere Wohnung. Unser Frauchen verstand es und ffnete, wie erhofft, brav die Tr. Ich zwngte mich sofort durch den Spalt und Max kam gleich hinterher.
 
Wie gewhnlich, steht die Tr zu ihrer Wohnung offen. Herrchens Mutter freut sich, wenn wir sie besuchen. Das bringt Abwechslung in ihren Alltag. Max und ich spielen mit ihr fang die Maus. An einem Stckchen, die Oma sagt Angel, hngt eine Fellmaus am Faden. Diese zieht sie durch die Wohnung und hat Spa, wenn wir hinterherlaufen. Wir spielen gerne mit, damit Oma sich freut.
 
Max zieht die Tr ein Stckchen weiter auf und stiefelt in die Kche. Ich hinterher. Herzlich begrt uns die alte Frau. Max setzt sich gleich vor die Schublade mit den Naschereien. Oma geht prompt an den Schrank und holt das Leckerli heraus. Unterdessen warte ich an der Auentr auf die Nachbarin. Die kommt jeden Tag um die gleiche Zeit zu Besuch.
 
Endlich! Frau Brigitte steigt die Treppe herauf. Sie klopfte an die Glastr und zieht diese zeitgleich auf. Schwupps! Der kleine Spalt gengt uns. Mit einem Satz springen wir durch die Beine der Nachbarin. Starr vor Schrecken bleibt sie in der offenen Tr stehen. Damit hat sie nicht gerechnet.
 
Sie besitzt selber eine Katze und kennt sich aus. Sie wei, dass wir fter bei Oma zu Besuch sind. Oma schreit hinter uns her: Paul, Max, kommt zurck. Ihr bekommt ein Leckerli.
 
Ihr Rufen dringt in unsere Ohren, wir sehen uns kurz um, doch zurck? Nein danke! Schnell flitzen wir in das nahe Gebsch, das den Hof eingrenzt. Zwischen den Mlltonnen fhlen wir uns sicher. Vom Fenster aus sahen wir stndig den schwarz-weien Kater dahinter verschwinden. Dass sich die Oma und die lieben Pflegeeltern sorgen, daran denken wir nicht. Unser Ziel ist das Paradies! Wer zeigt uns, wo es liegt? Wen knnen wir fragen?
 
Zu unserem Glck kommt der alte Kater mit dem Stummelschwanz auf uns zu. Seine Nackenhaare stehen wie eine Brste hoch, als er uns, die Fremden anspricht. Hallo ihr! Warum betretet ihr mein Revier? Wo kommt ihr her? Was wollt ihr?
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Meinem Freund Max rutscht das Herz in die nicht vorhandene Hose. Er sieht den anderen Kater zum ersten Mal so nahe. Er versteckt sich hinter mir und guckt blo mit seinem Kopf hervor. Max schluckt, bevor er antwortet: Keine Aufregung! Wir kommen als Freunde. Der vor mir heit Paul, mein Name ist Max, wir sind auf der Durchreise. Wenn du uns sagst, wie wir zum Katzenparadies kommen, gehen wir gleich weiter.
 
Der schwarz-weie Kater mit dem Stummelschwanz lacht. Was seid ihr? Auf dem Weg zum Paradies? Katzenparadies? Kenne ich nicht. Keine Ahnung, wo das ist. Das msst ihr die alte Krhe fragen, die kommt viel herum.
 
Nachdem ich feststelle, dass der Fremde nicht der unerfreuliche Gegner ist, traue ich mich und frage: Wo finden wir die alte Krhe? Versteht der Vogel unsere Sprache? Was meinst du, gibt er uns Auskunft?
 
Warum soll sie nicht? Ich rede mit euch und verstehe eure Sprache. Er dreht sich um und will sich entfernen.
 
Stopp! Gehe nicht fort. Wenn du mchtest, komme mit uns. Im Paradies soll es sich schner leben lassen, als hier, ruf ich ihm hinterher.
 
Der schwarz-weie Kater bleibt stehen. Nachdenklich schaut er uns an, bevor er meint: Da ist was Wahres dran. Was lasse ich schon zurck, wenn ich mit euch gehe? Mein hart erkmpftes Revier, das ich jeden Tag verteidigen muss. Immer fter fordern mich jngere Kater zum Kampf auf. Sie warten auf eine Schwche von mir, um mich zu verjagen. Man sieht es mir an, ich bin gealtert auf der Strae und habe keine Lust mehr zum Kmpfen. Paul, ich sehe es so – ihr braucht meine Hilfe bei der Suche nach dem Paradies – ich komme mit. Meine Erfahrung hilft uns auf dem weiten Weg bis zum Ziel. Danke fr die Einladung. Man nennt mich Stummel, wegen meinem Schwanz. Doch das ist eine andere Geschichte.
 
Stummel, Max und ich suchen den Baum, auf dem die alte, weise Krhe wohnt. Wir ziehen in ein Abenteuer, von dem wir nicht wissen, wie es ausgeht.

    
        5Stummelschwanz

    
 
 
Wir drei marschieren den Weg entlang zum Wald. Auf einem Baum, am Rand soll der schwarze Vogel leben. In der Zwischenzeit erzhlt Stummelschwanz, wie er zu seinem Namen kam.
 
Als ich ein kleiner, hbscher Kater war, da lebte ich in einer Menschenfamilie. Mein Frauchen schmuste mit mir und streichelte mich. Das Herrchen sah ich seltener. Die Zeit mit den Dosenffnern erlebte ich glcklich und zufrieden. Es nderte sich nach einigen Jahren, denn mein Frauchen bekam ein Baby. Das schrie den lieben langen Tag und wurde stndig in der Wohnung herumgetragen. Fr mich hatten sie immer weniger Zeit. Stndig stand ich im Weg. Sie schoben mich mit den Fen weg. Streicheleinheiten bekam ich nicht mehr. Lieblos stellten sie mir mein Futter auf den Kchenboden. Eines Tages stand die Tr zum Schlafzimmer auf – ich wollte blo einen Blick auf das kleine Menschlein werfen – und mit einem Satz sprang ich in das Kinderbett. Das Geschrei der Frau klingt mir heute noch in meinen zerfransten Ohren.
 
Du bser, bser Kater, geh sofort da raus, du erstickst mir mein Kind. Raus aus dem Kinderzimmer. Frauchen packte mich am Nackenfell und warf mich auf die Strae.
 

 
 
Mehrere Tage versuchte ich, in die Wohnung zu kommen. Ich verstand die Welt nicht mehr, ich sa vor der Tr und miaute, jedoch blieb sie fr mich versperrt. Was konnte ich tun? Der Hunger zwang mich, zu handeln. Ich lief weiter, weiter und weiter, bis ich einen lieblichen Geruch von Essen in die Nase bekam. Diesem Geruch, der aus einem dunklen Hof strmte, ging ich nach. In dem Hof standen Tonnen und daneben hockte ein dicker, schwarzer Kater, der irgendetwas fra. Als ich nher kam, fauchte er und griff mich gleich an. Das hatte ich noch nie erlebt. Warum griff er mich an? Als ich ihn das fragte, da meinte er, es sei sein Revier und wenn ich bleiben wollte, musste ich kmpfen. Ich krze die Geschichte ab. Der Schwarze kratzte und biss mich dermaen, dass ich meinen Hunger und Durst verga. Ich gab Fersengeld, um schnellstens aus der Kampfzone zu gelangen.
 
Mit bittenden Augen sehen Max und ich ihn an, und fragen: Was hast du danach getan? Wie ging es weiter?
 
Nach einer kleinen Pause erzhlt der alte Kater weiter: In einer kurzen Gasse kam ich zu mir. Meine Ohren brannten von dem Kampf und ich verzog mich in eine Ecke, um meine Wunden zu lecken. Eine alte Frau kam durch die Gasse. Sie sah mich und sprach mich flsternd an. Vorsichtig hob sie mich auf ihre Arme und brachte mich in eine kleine, rmliche Wohnung. In ihrem Heim pflegte sie mich. Sie reinigte meine Wunden und gab mir Fressen und Wasser. Als es mir besser ging, da setzte sie mich zurck auf die Strae. Es tut mir leid, meine Rente reicht nicht fr uns beide. Ich wrde dich gerne behalten, doch dein Katzenfutter kann ich mir nicht leisten. Ihre Hand streichelte zrtlich ber meinen Kopf und ich befand mich auf der Strae.
 
Max will wissen: Wie hast du es geschafft, auf der Strae zu berleben?
 
Nach meiner bsen Erfahrung mit dem schwarzen Kater lernte ich bei jedem Kampf. Ab und an bekam ich eine blutige Nase, meine Ohren fransten weiter aus. Das heilte aus. Bald lie ich mir mein Futter nicht von anderen Katzen klauen.
 
Mit der Zeit kannten mich die Kche von den guten Restaurants. Sie legten mir fter Futter in die Nhe der Tr hin. Das passte den anderen Katzen nicht, mein Revier musste ich regelmig verteidigen. Freiwillig gab ich es nicht ab.
 
Meinen Albtraum erlebte ich, als ich durch eine offene Tr in die Kche von einer Familie schlich. Auf dem Tisch lag ein Stck Fleisch, es roch herrlich. Ich wollte mich an dem Fleisch bedienen, doch die Kchin sah mich auf dem Tisch sitzen. Sie schrie und schlug mit dem Besen auf mich ein. Ich wollte raus aus dem Haus. Tr war mein Ziel. Blderweise schlug die Tr schneller zu, als ich laufen konnte.
 
Mit einem Satz sprang ich nach drauen, hinter mir schlug die Tr zu, und mein Schwanz klemmte im Trrahmen. Ich zog wie verrckt, vor Schmerzen schrie ich auf. Die Spitze von meinem Schwanz bekam ich nicht heraus. Was konnte ich tun, um mich zu befreien? Die Menschen durften mich nicht in die Hnde bekommen. Um zu entkommen, biss ich mir selber den Schwanz ab. Der Schmerz trieb mir Trnen in die Augen, doch anders htte ich mich nicht befreien knnen. Die anderen Kater nutzten meine Schwche und vertrieben mich aus dem guten Revier. Leute, die mich sehen, nennen mich Stummelschwanz.
 
Ich suchte mir ein neues Revier. In der Stadt war alles besetzt. So zog ich weiter und kam in euren Ort. Bei eurer Nachbarin bekam ich tglich Futterreste, die ihre Katze nicht wollte. Ihr seht, man wird bescheiden. Versteht ihr jetzt, warum ich mitgehe? Wenn wir das Paradies fr Katzen finden, bleibe ich da.
 
Max und ich beneiden den Kater nicht um sein Leben. So haben wir uns das Leben auf der Strae nicht vorgestellt. Wir freuen uns, dass der alte Kater mit uns geht.

    
        6Die sprechende Krähe

    Wir lauschen der Erzhlung und bemerken nicht, dass wir den Waldrand erreicht haben. Aus den Kronen der Bume spricht uns jemand an.
 
Haaallooo! Was ist das? Eine Karawane mit Katzen. Habe ich noch nie gesehen. Na, ihr drei! Wo soll`s hingehen?
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berrascht blicken wir nach oben und suchen die Stimme. Max sieht die schwarze Krhe zuerst: Kennst du eine weise Krhe, die uns den Weg zum Katzenparadies zeigen kann?
 
Der Vogel dreht seinen Kopf, die schwarzen Knopfaugen sehen uns an, und wie aus der Pistole geschossen kommt eine Antwort: Ich bin die Krhe, die weise ist. Ich komme viel herum und hre viel. Gengt dir die Antwort, du Naseweis?
 
Max zieht den Kopf ein. Ich hoffte, du zeigst uns den Weg zum Katzenparadies. Ach bitte, sei so nett.
 
Der Vogel kreischt auf. Ha! Ha! Ha! Du lcherlicher Zwerg. Wieso glaubst du, eine Krhe wie ich, kennt das Katzenparadies?
 
Sie hpft von Ast zu Ast, wobei sie mit ihren Blick uns Kater fixiert. Stummelschwanz mischt sich ein. Jetzt hr mal zu, du doofe, alte Krhe. Warum bist du so frech zu dem Kleinen? Er hat dir eine hfliche Frage gestellt. Warum gibst du ihm nicht eine hfliche Antwort?
 
Die Krhe sitzt starr wie eine Statue auf dem Ast. Eine solche Frechheit von dem Kater. Wie redet er mit der schwarzen Weisheit, wie sich die Krhe selber nennt.
 
Hrt zu, ihr ungebildeten Tiere. Ich erklre euch den Weg. Ihr geht den Trampelpfad weiter, bis in den dunklen Wald. Da steht eine alte Eiche. Auf jener Eiche findet ihr einen wahrhaft weisen Vogel. Herr Uhu lsst sich nicht gerne stren. Ein kostenloser Rat von mir: Sprecht ihn nicht am Morgen an, da kommt er von seiner Arbeit zurck und schlft. Wenn ihr ihn weckt, drfte er abweisend reagieren.
 
Stummelschwanz brummt vor sich hin: Geht doch und tut nicht weh. Warum nicht gleich so, du dummer Vogel.
 
Er schlgt den angegebenen Weg ein. Max und ich folgen ihm. Wir Freunde schaffen ein beachtliches Stck der Strecke, erst als es schummrig wird, machen wir eine Rast. Wir finden eine Scheune am Rand des Weges, die sich als Nachtquartier anbietet. Kurz vor dem Tor der Scheune hren wir ein leises Jammern. Vorsichtig schleichen wir auf das Gerusch zu. Da sehen wir eine kleine, rote Katze, die sich auf drei Beinen durch das Gras qult. Bei jedem Schritt sthnte die Kleine vor Schmerzen. Das rechte Vorderbein trgt sie auf irgendeine Art verdreht vor ihrem Krper.
 
Hallo Kleine! Keine Angst. Wir mchten dir helfen, spricht Max die rote Katze an. Die kleine Katze antwortet: Ach bitte, nehmt mir die Fessel ab und ich erzhle euch meine Geschichte.
 
Stummel sieht sofort, was passiert ist. Die Katze trgt ein Halsband mit Glckchen und eine Pfote steckt im Halsband. Wie sie das geschafft hat? Sie braucht auf jeden Fall Hilfe, ohne uns bekommt sie die Pfote nicht heraus. Der alte Kater versucht das Band durch zubeien, doch seine Zhne kommen nicht durch das Lederband.
 
Er bittet Max und mich: Ich schaffe es nicht, eure Zhne sehen krftig und scharf aus. Gemeinsam schafft ihr es.
 
Wir kauen lange auf dem Leder herum. Endlich reit das Band und mit einem Seufzer, stellt die Kleine ihre Pfote auf die Erde.
 
Ooooh! Das tut gut. Eine Wohltat. Ihr wisst nicht, was ich mitgemacht habe, bis ihr mich von dem Ding befreit habt.
 
Humpelnd geht die Kleine auf die Scheune zu und sttzt sich erschpft an der Wand ab. Voller Mitleid blicke ich auf die Katze. Ich sage: Du ruhst dich ber Nacht bei uns in der Scheune aus. Deine Geschichte erzhlst du uns, wenn es dir besser geht. Wir hren dir gerne zu.
 
Gemeinsam gehen wir in die Scheune. Auf dem Boden liegt genug Stroh und Heu fr ein weiches Lager. Die Rote legt sich in eine mit Heu gepolsterte Ecke. Mit leiser Stimme spricht sie von ihrem schwierigen Weg durch die Wiese mit dem hohen Gras. Auf drei Pfoten fiel ihr jeder Schritt schwer.

    
        7Die rote Katze

    
 
 
Die Kleine berichtet von ihrem Erlebnis: Fnf Jahre lang verwhnten mich meine Leute. Sie riefen mich Goldi. Frauchen schmuste mit mir den lieben langen Tag. Wenn der Mann kam, kssten sich die beiden und fanden erst spter die Zeit fr mich. Beim Filme anschauen lag ich zwischen den beiden und bekam von rechts und links Streicheleinheiten. Doch von heute auf morgen gab es Streit. Sie schien sich an. Teller flogen durch die Kche. Tren knallten und mein Frauchen packte ihren Koffer. Herrchen rief ihr hinterher: Nimm deinen Rotfuchs mit, den Schal hast du auch vergessen. Damit warf er mich und einen bunten Wollschal auf die Strae. Was war passiert? Letzte Wochen bekam ich von den beide noch das schne Halsband. Sie nannten mich ihr Glck. Ihr Goldstck. Und jetzt? Jetzt stand ich auf der Strae. Von Frauchen keine Spur und Herrchen hrte mein leises Miauen nicht. Oder er wollte es nicht hren. Da sa ich mit dem neuen, schnen Halsband auf den Stufen vor der Wohnungstr. Herrchen lie mich nicht ins Hau. Wo mein Frauchen steckte? Ich hatte keine Ahnung. So landete ich auf der Strae. Meine Suche fhrte mich weiter ber die Wiese bis zum Feld. Es begann unter dem Band zu kribbeln. Ich kratze mit meiner Pfote, um das Jucken zu beseitigen. Dabei passierte es. Eine Kralle verhakte sich in dem weichen Flie unter dem Halsband. Ich zog und ruckelte an dem Band, aber die Pfote bekam ich nicht heraus. Bis zur Scheune schleppte ich mich auf meinen drei Pfoten. Wollte die Nacht im Trockenen schlafen. Gott sei Dank, seid ihr gekommen, meine Retter.
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Nach der Geschichte von Goldi erzhlen wir unsere Story. Sie hrt aufmerksam zu, als ich von meinem Traum rede und dass wir auf dem Weg zum Paradies fr Katzen sind. Ihre Augen strahlen heller, doch die ausgestandenen Strapazen lassen ihre Lieder schwer werden. Sie schlft ein. Auf leisen Sohlen bricht die Nacht auch fr uns herein. An Schlaf denken wir Freunde nicht. Wir fragen uns: Was geschieht mit der Katze, wenn wir weiterziehen? Ihre Familie will sie nicht mehr. Alleine wird sie nicht zurechtkommen.
 
Die Rote wacht auf und hrt das Gesprch mit an. Wenn ich darf, begleite ich euch. Das Paradies knnte mir gefallen.
 
Wir nicken und kuscheln uns erschpft aneinander. Im warmen Stroh schlafen wir ein und trumen. Es kann nicht anders sein, mein Traum ist das Paradies. Die Rote denkt an ihr Frauchen. Sie liegt schnurrend auf dem Scho und eine Hand streichelt ihr Fell. Max wnscht sich ins Bett von Frau Hermann zurck und Stummelschwanz trumt von einem schnen Leben im Paradies, wenn es das gibt.
 
Als die Sonne uns weckt, treten wir vor das Tor. Wir begren den neuen Tag und recken und strecken unsere Glieder. Stummelchen leckt gensslich Tautropfen von den Grsern ab, ich probiere es auch. Die Tropfen schmecken kstlich. Ein letzter Blick auf die Scheune und wir sind bereit fr den Weg ins Ungewisse.

    
        8Auf in das Abenteuer

    
 
 
Ich sehe die nassen Tropfen vom Morgentau, sie schimmern wie Perlen auf den Blumen und Grsern. Die Sonne senkt ihre wrmenden Strahlen auf die Erde, die nach und nach den Pfad in der Wiese trocknen. Wir setzen unseren Weg durch das feuchte Gras fort. Gemeinsam wechseln wir hinber auf den Weg, direkt neben der Strae. Rechts und links bieten uns hohe Strucher Schutz vor neugierigen Blicken. Den dunklen Wald, von dem die Krhe sprach, sehen wir von hier nicht. Nach einer Weile entdecken wir, durch eine Lcke im Gestruch, mitten auf der Strae, ein graues Fellbndel. Stummelschwanz meint: Es gehrt zu uns Tieren. Es atmet. Kommt! Wir ziehen es gemeinsam an den Straenrand.
 
Mit Mhe bringen wir das Lebewesen in Sicherheit. Stummel zeigt uns, wie es geweckt werden kann. Goldi und ich zupfen am Fell. Max stampft mit seinen Pfoten auf das graue Bndel ein. Das ist eine Katze! Schaut, wie anders die aussieht, ruft Goldi.
 
In dem Moment schlgt das graue Etwas die Augen auf. Mde Augen sehen uns an. Wo bin ich? Warum starrt ihr mich an?
 
Vorsichtig setzt die fremde Katze sich auf. Ach ja, jetzt fllt es mir ein. Beim Jagen rannte meine Beute ber den grauen, breiten Weg aus Stein. Ich hinterher. Da kam ein Ungeheuer mit gelben Augen auf mich zu und bevor ich reagieren konnte, raste es mit lautem Gebrumm ber mich hinweg. Meine Beute, der Hase entkam. Und klar sehe ich anders aus als ihr. Ich bin eine Waldkatze und ihr seid Hauskatzen. Vielen Dank fr eure Hilfe. Ihr habt mir das Leben gerettet. Wie kann ich mich bei euch bedanken?
 
Staunend hren wir der Katze zu. Ich ruspere mich, und antworte: Du kannst uns helfen, wenn du den Weg zum Katzenparadies weit, oder uns den Weg zur alten Eiche zeigst.
 
Das Paradies kenne ich nicht, aber ich beschreibe euch, wo die alte Eiche steht.
 
Durch den Vorfall haben wir viel Zeit verloren. Von den Gefhrten meldet sich knurrend der Magen.





- Ende der Buchvorschau -
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